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Blick in die Schweiz

Endlich ehrliche Werbung! Von Bruno Blum

Konsumentenschützer, Werbemuffel
und notorische Reklamekritiker dürfen
sich freuen. Ihr hartnäckiges Engagement
für eine bessere Werbung und gegen die

(un) heimlichen Verführer hat sich gelohnt:
Die Werbung in der Schweiz scheint
tatsächlich ehrlich zu werden.

Anlass zum scheuen Aufflackern solch

optimistischer Hoffnungen gibt die jüngste
Inseratenkampagne der Schweizerischen

Handelszeitung. Denn was da einem
schwarz auf rot unübersehbar ins Auge
springt, ist höchst spektakulär. Die Wahrheit

nämlich, die reine Wahrheit.
Nichts mehr von verzerrter Wiedergabe

effektiver Verhältnisse, kein Vertuschen,
kein Abschwächen, keine Schönfärberei,
kein zähflüssiges Drumherumreden. Nein,
endlich werden die Kinder beim Namen

genannt, ganz direkt, päng und faustdick.
«Heute machen die Banken wieder grosse
Kasse», steht zum Beispiel mit grossen Lettern

in einem der vielen Sujets. Na, was
sagen Sie dazu? Wahrscheinlich vor lauter
Sprachlosigkeit erstmal nichts und rennen
an den nächsten Kiosk, die SHZ zu kaufen.
Doch damit nicht genug, es kommt noch
stärker: «Heute verdoppeln die Konzernbosse

wieder ihr Gehalt.» Oder: «Heute

profitieren die Banken wieder von ihren
Schuldnern.» Schonungslos ehrlich. Beängstigend

ehrlich sogar. Denn man stelle sich

vor, was passiert, sollte dieses Beispiel in
Zukunft Schule machen. Nicht nur, dass sämtliche

Werbemoralisten ein neues Stek-

kenpferd suchen müssten, sondern weit
schlimmer: Was da alles aufgedeckt, aufgerollt,

be- und hinterleuchtet würde. Nicht
auszudenken, sowas! Wenn nebst all den

tagtäglichen Berichten über Skandale,

Katastrophen, Kriege, Umweltverschmut¬

zungen im redaktionellen Teil der Zeitungen

nun auch noch die Inseratenseiten ins

gleiche Horn bliesen Ein letztes Stück
heile Welt ginge uns verloren. Mit Inseraten
wie: «Shell. Verpestet die Luft, und zwar
schnell.» Oder: «Sun. Putzt Ihr Geschirr
und dann die Fische.»

Nun mal ehrlich, wollen wir das wirklich?

Oder lassen wir die Werbung doch
lieber, wie sie ist. Und erhalten uns diese Oase,

wo wir davon träumen können, die Welt
sei noch in Ordnung.

HEUTE MACHEN

DIE BANKEN WIEDER

GROSSE KASSE.

Man sieht es den unnahbar scheinenden

Palästen des Profits pr nicht an,

mit welcher Offenheit sie Kapitalisten

aller Kassel empfangen: Mit offenen

Safetüren und Konten nämlich. Was

Kleinsparen) wie Crossverdienem

nitzt, denen längst Mar ist, wo ibt

Geld sich ïermehrt. Genauso klar

müssen aber auch die Wirtschafts-

infnnuationen sein, ans denen man

Kapital schlagen will. Wer die SHZ mit

ihren iim Teil erweiterten Rubriken

liest, hat diese Klarheit und

Übersicht. Kapitalanlegertl beispielsweise

»ermittelt die Kolumne Jofin's ßaw

Tips iur Anlagestrategie, Heute

am Kiosk. Oder im Briefkasten:

Probeabfi-Couptm schicken an

Schweilerische Handelszeîtang,

Seestr. 37, 8027 Zürich. Oder Sie

rufen uns an: Tel.: 01/2027838.

SCHWEIZERISCHE HANDELS!F1TUNG.

DAS KAPITALISTISCHE MANIFEST.

Abhilfe schaffen zu können.

Brief der Kurdirektoren an Petrus

Wir Kurdirektoren sind gar nicht erbaut:
Frau Holle hat uns die Saison versaut!
Sie tanzt seit Dezember ganz aus den Reihen.
Wann endlich entschliesst sie sich zu schneien?

Wann endlich wird sie sich bequemen,
vom Weltcupkalender Kenntnis zu nehmen?

Die Loipen sind aper, die Pisten trocken!

Wir fragen: Wann fallen die ersten Flocken?

Wir begreifen zwar: Alles hat seine Zeit,
doch zum Schneien ist jetzt Gelegenheit!
Geschah' nichts, dann müssten Sie, nicht zu Ihrem Ergötzen,
Frau Holle im nächsten Winter ersetzen!

Wir, die wir uns bisher auf Sie verliessen,
sind nicht gewohnt, mit Kanonen zu schiessen.

Doch wenn Sie uns künftig Ihr Ohr nicht leihen,
werden wir selbst die Hänge beschneien!

An sich wohnen wir ja in schneesicheren Zonen.
Wir verzichten drum gerne auf Schneekanonen!

Verbiet uns, mit Maschinen Kunstschnee zu speien,
doch gebiet Frau Holle, endlich zu schneien!!

Otto Nickier
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